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hemen und I\/Ieinungen In Blickpunkt

Wandlungen im Bindungsverhalten (1)
Jj1e und reue Im auf die nıchtehelichen Lebensgemeinschaften
1tda Süssmauth, Professor Institut für Soztalpädagogik Dıie zentrale rage autet, ob der veränderte Umgang mıt

der Unwersıität Dortmund un seıt hurzem Vızepräsi- institutionalısierter Bındung auf qualitative Veränderun-
dentin des Famıilienbundes deutscher Katholiken, hatte CIl 1m Bindungsverständnıis schließen Alßt oder ob Bın-
. JANUAT ın der Evangelıschen AkRademıe Rheinland- dungswünsche gleich geblieben sınd, während sıch die
Westfalen einen Vortrag über Wandlungen des Bindungs- Einstellung ZUuUrr: Ehe als Institution gewandelt hat
mverhaltens ın bezug auf Ehe UuN Familıe gehalten, der teıl- Bındung wırd iın uNseTrTeIInNn Zusammenhang als auft Dauer
Y EISE Kontroversen ın der birchlichen Öffentlichkeit angelegte emotionale und soz1ıale Verbundenheit 7zwıschen
geführt hat Der folgende Beıtrag geht auf jenen Vortrag Z7wWel Menschen gesehen. TIrotz des ungesicherten Er-
Zzuruück. egen der Aange des Beıtrags bringen WL diesen kenntnisstandes ın der aufgeworfenen rage erscheıint e

ın 7a0 €1 Teilen. In diesem Heft ayerden DVOTr allem dıe empi- sinnvoll un! notwendig, den auftweisbaren Veränderungen
nachzugehen, gesellschaftliche FEinflußtaktoren un! iındı-yısch erhellbaren Daten dargestellt un gedeutet. Im

nächsten Heft folgt der Zzayeıte Teil mMA1t den soZz1al-psyCcho- viduelle Motiıve sSOWelılt als möglich aufzuarbeiten und VOI-

logischen uUN: normatıven Wertungen. Ein ausführliches ausschaubare Konsequenzen bedenken. An die Stelle
vorschneller Urteıile ber alternatıve LebenstormenLiteraturverzeichnis folgt ebenfalls ım nachsten Heft Die

Hervorhebungen sınd WOTL der Redaktıon. könnte auf diese Weıse be1 Betürwortern WwW1e€e Kritikern eın
Lernprozeiß in Gang kommen, der eıner ditterenzierte-
ICN Auseinandersetzung mıt den Argumenten un! egen-

nnahmen zum ande!l des argumeNten tührt
Bindungsverhaltens Ungewilfs ISt, ob sıch be1 dem erörternden Phänomen
Seıt Begınn der sechzıger Jahre nehmen ın der Bundesre- eıne vorübergehende oder langfristige Veränderung ın

den Formen des Zusammenlebens handelt. Als Tatbestandpublık die Heıratsquoten der Ledigen, Verwiıtweten un
erweıst sıch indes, da{fß unverheiratet 7ZusammenlebendeGeschiedenen ab, die Zahl der Ehescheidungen ste1gt, und
eın spezifıisch bundesrepublikanisches Phänomen dar-

gleichzeitig verstärkt sıch die Tendenz, unverheıratet —- stellen, sondern ın den europäischen Nachbarländern w1esammenzuleben (Schwarz auch ın den USA mıt einem teilweıse och orößeren Ver-Beobachtbare Veränderungen 1M Bindungsverhalten der
Menschen lösen ambivalente Reaktionen AlIS; Für die el- breitungsgrad anzutretten siınd. Obwohl die statistischen

Angaben Je nach berücksichtigter Altersgruppe un! aus-
Ne  =) verdichten sıch die Anzeichen unauthaltsamer Ent-
wicklung eıner bindungslosen Gesellschaft, für die gewählter Stichprobe erheblich differenzieren, 1St der

Trend Za Ausweıtung unverheirateten Zusammenlebensderen bahnt siıch eın Prozefß der Umorientierung VO  a seıt den etzten Jahren unverkennbar (Europarat 1979,tradıtionellen Instiıtutionen Lebensgemeinschaf- Hotsten
ten miıt einem individualisierten Bindungsverständnıs un: Schätzungen tür die Bundesrepublık bewegen sıch ZWI1-
der Erprobung Formen des Zusammenlebens schen 10% un 20/ der 18- bıs 30jährıgen. Fur Schweden
(Hoffmann — Novotny Beide Posıtiıonen können schwanken die Angaben Je nach Altersgruppe zwıschen
sıch auf gesellschaftliche Fakten un! individuelle Tatbe- 12% un: mehr als 30 % (Schwarz 1980, Landerehr 197/8,staände beruten. Be1 der Bewertung vermiıschen sıch INOTAa- Wıegen Auttallend ISt; dafß iın mehreren europäl-lısche Entrüstung, unkritische Akzeptanz, aber auch schen Ländern die Quote be1 den A hıs 30jährıigen einen
Ängste VoOor der Instabilität nıchtinstitutionalisierter Bın- hohen Prozentsatz aufweist (zwıschen 12% un:! 30%),dung, Unsicherheit 1M Umgang mıt unverheiıratet während S1e be1ı den ber 30)jährıgen stark absinkt un:!
zusammenlebenden Paaren und iın bezug auf die Rechtter- durchschnittlich 8 o lıegt (Hofsten Wıe sich
tıgung der eigenen Lebenstorm. diese Relationen be1l den nachwachsenden Altersgruppen
War 1St das ZDiskussion stehende Phänomen nıcht LICU verändert, annn gegenwärtıg nıcht DESART werden. Aus den

Vorläutfer finden sıch insbesondere in der Romantik und vorliegenden [)aten annn in Verbindung miı1t repräsentatı-
ven Umfifrageergebnissen geschlossen werden, da{fß vielein den zwanzıger Jahren unNnseIcs Jahrhunderts aber dıe

wiıissenschaftliche un die politische Auseinandersetzung dieser Gruppen zunächst einıge Jahre unverheiratet
mıt den verstärkt se1lt dem Ende der sechzıger Jahre beob- sammenleben un! sıch einem spateren Zeitpunkt ZUT:

Ehe entschliefßen, iınsbesondere VOT oder ach der Geburtachtbaren Veränderungen 1im Bindungsverhalten hat gC-
rade erst begonnen. eınes Kındes.
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Be1 den ın der Bundesrepublık durchgeführten Untersu- Zusammenleben Au unreflektiert angepaßtem oder 4auUus

chungen stellte sıch heraus, da{fß abgesehen von wenıgen bewufßtem begründetem Verhalten resultieren.
Ausnahmen dıe unverheiratet zusammenlebenden Paare Unverheiratetes Zusammenleben ann sowohl Folge gC-
hbınderlos sınd (Schwarz Zurückhaltung scheint sellschaftlichen Trends oder indıvidueller Störungen als
gegenüber der Auffassung geboten, unverheiratetes Zu- auch Ausdruck eines hohen Anspruches zwıschen-
sammenleben sel eın speziıfisch studentisches Verhalten menschliche Bındung un! gelebte Partnerschaft se1ın.
un beschränke sıch auf die Großstädte. War besteht eın Nıcht unterschätzen 1St der Tatbestand, dafß das 11VEeI-
deutliches Stadt-Land-Gefiälle (nach Schwarz: Hamburg heiratete Zusammenleben „gesellschaftsfähig“‘ geworden
30 %, Landkreis Fulda 10 % der insgesamt befragten Ju- 1St un! inzwıschen nıcht selten Junge Paare Recht-
gendlichen), 1aber dıieses 1St anderem auch daraut fertigungsdruck 1M Freundeskreis geraten, WenNnn S1e sıch
rückzuführen, da{fßß die absolute Zahl der Jugendlichen für eine Eheschließung entscheiden. Letztlich 1St jedoch
zwıschen 70 un! 3() Jahren iın den Großstädten höher hegt L1UI ım Einzelfall beurteilen, ob die Wahl der nıchtehe-
Die für die Bundesrepublık ermittelten Daten bestätigen lıchen Lebensgemeinschaft auf Beziehungsprobleme
sıch auch 1mM Vergleich der VO  S Straver ın den Niıederlan- rückzuführen iıst .oder ob 65 sıch die Entscheidung
den 1977 durchgeführten Untersuchung (Straver Es bıindungsbereıiter un! bıindungsfähiger, iıchstarker Persön-
zeıgt sıch ın den Erhebungen ferner, da{fß treie Lebensge- lıchkeiten handelt. ber auch ın letzterem Fall sınd die mıt
meıinschatten keineswegs eıne Akademikerangelegenheıt, dieser Entscheidung verbundenen Konsequenzen für das

Bınnen- w 1e Außenverhältnis bewußtzumachen. In die-sondern in allen soz1ialen Schichten autweisbar sınd tra-
Velr 1980, Schwarz sec Zusammenhang stellt sıch naämlıch die Frage, ob dıe

Institution für ichstarke, verantwortungsbewußt den-Dıie j1er aufgeführten Daten sınd 1m Kontext eıner ruück-
läufig posıtıven Bewertung der Instıtution FEhe sehen. kende und handelnde Menschen eiınen geringeren Stellen-
Wiährend 1963 och 87 %o der Männer un! 90 % der Frauen WwWert hat als tür iıchschwächere oder ob nıcht vielmehr die

Bedeutung institutionalisierter Bındung in erster Lıinıe1M Alter VO  en D30 Jahren dıe FEhe für notwendig erachte-
COM nach eıner Allensbach-Umftrage VO  —; losgelöst VO  - unterschiedlichen Persönlichkeitsmerkma-

len erortert werden Man1978 40o der Männer un! 4° o der Frauen ın diesem Alter
VO  z} der Notwendigkeıt der Ehe nıcht mehr überzeugt. Die bisherigen Beobachtungen un: Befunde lassen darauft
uch die Gruppe derer, die die Ehe als ‚„„überlebt‘“‘ be- schließen, dafß dıe Entscheidung die Institution
zeichnen, 1St zwıschen 1963 un 1978 VO  } 3.% auf 26 % nıcht automatiısch eiıne höhere Qualität der Beziehung
be1 den annern un:! VO  3 8 o auf 28 % be1 den Frauen ZT oder bewirkt bzw mıiıt durchgängig abwel-
gestiegen. Beı den 16- bıs 19)ährıgen sınd ach dieser Un- chenden Eınstellungen un! Erwartungen SOWl1e Verhal-
tersuchung 1Ur och 79 o VO  ; der Notwendigkeıit der Ehe tensweısen verbunden 1St Unterschiede sınd vorhanden,
überzeugt (Allensbach aber Selbstaussagen unverheirateter Paare WI1e Ertahrun-
Demnach entspricht der Abwertung der Ehe eıne zuneh- gCHh aus der Beratungspraxı1s mıt diesem Personenkreis Z7e1-
mend hosıtıvere Bewertung der freien Lebensgemein- SCIL, da{fß ın den Beziehungen unverheirateter Paare in vlie-
schaften. [)as Allensbacher Institut kam ach einer Um- ler Hınsıcht die gleichen Gefühle, Hoffnungen, IWAar-
frage VO  e 1976 dem Ergebnıis, dafß Zzwel Drittel der tungen un! Krısen aufweisbar sınd W 1e€e be1 verheirateten
erwachsenen Bundesbürger die „„Ehe ohne Trauschein“‘ Paaren. Trennungen erscheinen nıcht leichter, Untreue
tolerieren. ] )as tritft ach diesem Ergebnıis auch für 52 o un:! Eitersucht werden nıcht unbeteiligter verarbeıtet
der regelmäfßigen Kırchgänger Im Jahr 1978 hat sıch (Arndt KD Roessler uth Die Beziehungen sınd
der Irend bestätigt: 75 o der Frauen un! 78 o der Männer nıcht generel]l wenıger kontliktreich un:! spannungsvoll,
1mM Alter VO 16 bıs 29 Jahren tolerjert das Zusammenleben treier un: aufgeklärter, aber auch nıcht generell egO1StL-
ohne Trauschein. WEel Dritte] der Bundesbürger 30 scher, bindungsscheuer, weniıger verantwortlich un mıt
Jahren halten diese Lebenstorm auch für sıch denkbar (Al mehr Rückzugabsichten besetzt.
ensbach Andererseıits wohnen Junge Menschen, die Aus der ozröfß eIen Bereitwilligkeit, Ehen verlassen, NECUE
die Bedeutung der Religion 1n iıhrem Leben sehr hoch eiIn- Beziehungen einzugehen, un! aus der Tatsache, da{ß mehr
schätzen, als Ledige selten miıt eınem Partner Junge Paare unverheiratet zusammenleben, kann nıcht
(Synode zwıngend geschlossen werden, dafß der Wert Bındung

existentieller Bedeutung verloren hat Es erweIlst sıch fürDie Indıtterenz oder auch Abwehr gegenüber der nstıtu-
t10n Fhe hat vielschichtige Gründe un! alßt keine geradlı- Menschen den heutigen Lebensverhältnissen und
nıgen Schlüsse auf eıne allgemeine Relativierung der Werte pluralen Wertorientierungen als schwieriger, Bindungen

dauerhaftft leben, ZU anderen 1St 65 tormal leichter gCc-Liebe un! Treue Unverheiratet Zusammenlebende
sınd nıcht pauschal als instabıl, bindungsschwach un bin- worden, eıne Partnerschaft lösen.

Verändert hat sıch ottenbar auch das Verhältnis zayıschendungsscheu, narzıstisch un! unreıft beurteıilen, ebenso-
wen1g w 1e Verheiratetsein schon eın Zeichen VO  an indıvı- Person un Instıtution. Der Zusammenhang zwıischen pr1-
dueller Reıte, ausgepragterer Bindungs- un! Verantwor- Vat un! öttentlich 1n einem CNSCICH un weıteren Sınn
tungsfähigkeit 1St So WI1e aus Konvention oder UÜberzeu- scheint wenıger oder Sal nıcht bewußt. Dabe1 handelt Cr

gung geheiratet werden kann, kann unverheiratetes sıch nıcht DUr eınen Kompetenzzuwachs der Person,
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sondern auch eıne vielleicht vordergründige VIEeEWS mıt holländischen Paaren zeıgen (Straver dafß
selbstsichere Einschätzung der Tragfähigkeıit instıitu- das Zusammenwohnen nıcht selten VO  — den ersten Wo-
tionsftfreier Beziehungen. chen des Kennenlernens praktizıert wird. Wıe INa  -

Wandlungen sınd terner beobachten 1mM Verständnis Samnmen lebt, W 45 beide Partner voneınander erwarten un
dauerhatter Bındung. Liebe un:! TIreue ın einem umtassen- welche Abmachungen gelten, wiırd ın den meısten Fällen

nıcht vorher, sondern erst während des Zusammenlebensden Sınne werden bejaht, h., Liebe beinhaltet mehr als
Zune1jgung, erotische un! sexuelle Anzıehungs- vereinbart. Da klare so7z1ıale Vorbilder fehlen, verlautfen die

kraft, sS1e umtaßt Zuwendung, orge tür den anderen, Ver- Diskussionen über die Art des Zusammenlebens INteNS1V
lißlichkeit un! Zugehörigkeit. ber 65 tällt auf, dafß un:! oft auch kontfliktreich, insbesondere dann, WwWenn die
ohl Dauer als auch die Relatiıon VOo  — Getühl un! Wılle, Paare mehr Selbständıgkeıt, Unabhängigkeıt un Offten-

eıt iın eigenständıgen Kontakten anstreben. Die wen1g-Liebe un:! orge Abweichungen VO tradıtionellen Bın-
dungsverständnıs autweisen. sSten Paare tretten privatrechtliche Absicherungen für Pro-
Als zentrales Problem erweılst sıch der Anspruch lebens- blem- un! Kontliktsituationen (Krankheıt, Arbeıitslosig-
langer Bindung. Der Wunsch ach dauerhatter Bindung keıit, Vermögens- oder Unterhaltsansprüche be1 Scheitern
1St vorhanden, 1aber G wiırd VO  } zunehmend mehr Men- der Beziehung).
schen als subjektive Überforderung Wiährend Ehe durch eıne öffentliche Absichtserklärung

dauerhatter Zusammengehörigkeit mıt relatıv klar umrIı1s-
soz1ıalen un! wirtschattlichen Verbindlichkeiten„Ehe ohne Trauschei'n“ Zukunftsperspektive at, 1St die Sıtuation vieler unverhei-eın irrefuhrender Begriff Zusammenlebender durch eınen ffenen Zustand

charakterisıert. Entscheidend 1St die jeweıls augenblick-Im Sprachgebrauch der journalıstischen w 1e soz1alwıssen- lıche Sıtuation un! die Hoffnung, dafß s1e möglıchst langeschaftliıchen Öftfftentlichkeit bıs hın ZUur Umgangssprache
sSsetizen sıch zunehmend Wendungen Ww1e ‚„Ehe ohne Irau- anhält. Grundlage bilden starke Getühle türeinander, das

wechselseıtıge Bedürtnis ach dauerhatter ähe Ottenscheıin‘‘, „papıerlose Ehe‘“‘, ‚„„Taktische Ehe‘‘, „Ehe auf ISt; ob un W 1e lange INa  - zusammenbleibt un:! welcheProbe‘*‘‘ durch Klassıfızıerungen werden VOIl außen über-
gestülpt, ohne dafß der rage nachgegangen wiırd, ob der wechselseıtigen Verpflichtungen bestehen.

Be1 der in der Bundesrepublık 977/78 VO Schwarzmoditfizierte Ehebegriff auft die Gruppe ınsgesamt ber-
tragbar 1St. der verbirgt sıch hınter dieser Begrifflichkeit durchgeführten Stichprobe 1ußerten 36% der befragten
die Absıcht, den ın institutionalisierter Ehe Lebenden eıne W8. biıs 28)jahrigen unverheiıratet Zusammenlebenden, s1e

wollten ıhre Beziehung prüfen, 27 % wollten in den näch-ebenso klar absetzbare Gruppe der ‚„„Ehe ohne Irau-
schein“‘ gegenüberzustellen? Sten Jahren heıiraten, weıtere 27% dachten nıcht Heırat.
Fur dıe Deftinıition der niıchtehelichen Lebensgemeın- Von den Befragten wohnten 28 % weniıger als Jahr, 4% 79

bıs Jahre un! 26 % mehr als dreı Jahre INnmschaften wırd davon auspcHgaNscCHI, daß 7wWwel Menschen
verschiedenen Geschlechts, dıe 1in einem Haushalt leben (Schwarz

Bel der Gruppe derer, die sıch bewußfßt Eheschlie-un:! deren Zusammenleben sexuelle Beziehungen e1n-
schließen, auch als Ehen bzw eheähnliche Gemeinschat- ßung entschieden haben, sınd ebentalls unterschiedliche
ten bezeichnen sınd. ‚Wwel Verliebte werden nıcht Modalıtäten des Zusammenlebens erkennen: Paare, die

1in bezug auf die Gestaltung ıhrer Beziehungen durchausgCH ihres Verliebtseins als Verheiratete angesprochen. Dıie
Tatsache, dafß S1e zusätzlich zusammenwohnen, rückt s1€e dem tradıtionellen oder dem HEUELEM partnerschaftlichen
ZW aar außerlich ın die ähe der Verheirateten, 1aber dieses FEheverständnıis folgen, un! solche, die sıch nıcht NUur durch

hohe Selbständigkeitstendenzen ın der Beziehung, SOI1-Merkmal reicht nıcht aus, VO  — eıner ‚„Ehe ohne Irau-
schein“‘‘ sprechen. ern auch durch klare Abgrenzung des iındıyıduellen Fı-

ZeENTLUMS un! der Ausgrenzung wechselseıtiger Verpiflich-Dıie freien Lebensgemeinschaften bılden keineswegs eıne
Lung VO  e} Ehe unterscheiden. Von vornhereıin wırd in dieın sıch einheıtliıche Gruppierung. S1e unterscheiden sıch

in der Art des Zusammenlebens, ın Otıven un! Zielen. Perspektive einbezogen, da{fß INnan nıcht auf ])Dauer 7ueln-
ander gehört (StraverEs handelt sıch eıne Gruppe mMI1t hoher Fluktuation,

da eın Teıl der Zusammenlebenden sıch wıeder LirenNnNtT un: Beı den Differenzierungen ınnerhalb dieser Gruppe 1St 1mM
andererseıits relatıv viele ach 1- bıs 3jährıgem Zusammen- Auge behalten, dafß sıch gerade diejenigen, deren Bezıe-
leben heiraten (Schwarz Aus den vorliegenden Un- hungen stärksten denen VO  - Ehepartnern vergleichbar
tersuchungen geht hervor, dafß viele Paare, dıe seın scheinen, bewußtesten VO  _ Ehe abgrenzen un
zıehen, Begınn och keinerle1 Entscheidung über eın auch be1 notwendiıgen Rechtsregelungen anders als Ehe-
längerfristiges Zusammenleben getroffen haben un VO  — partner behandelt werden möchten. Sıe wollen bewußt ei-

klarer Zukunftsperspektive nıcht die ede seın annn Sıe W as anderes seın un ach außen anders leben In der Be1-
wollen sıch SCHAUCI kennenlernen un! prüfen, ob sS1e behaltung getTeENNLEr Namen suchen s1e beispielsweise die
einander Passcnh un! eıne dauerhatte Beziehung eingehen Eigenständigkeit ihrer Person wahren. S1e möchten
können. eben nıcht als Ehefrau oder FEhemann eingestult werden.

Wiıieder anders sıeht die Sıtuation be1ı unverheirateten Paa-Die VO  } Straver durchgeführten Befragungen un! Inter-
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Tren miAıt Kındern Aaus. ach den vorliegenden Untersu- Wohnortes sOwie geringe Ottenheiıiıt für NEeEUEC soz1ıale Kon-
chungen iın der Bundesrepubliık 1st die Zahl dieser Fälle takte, beeinträchtigen dıe beruflichen un! sozıalen Lebens-

chancen. Andererseits wırd VO den außerhäuslich be-sehr gering. Rechtlich nımmt diese Gruppe eiınen anderen
Status e1in. Multter un ınd bzw Kinder gelten als rufstätigen Menschen erwartet, dafß S1e bindungsstarke,
vollständıge Famlılıie. Der Vater hat eın Sorgerecht, aber zuverlässıge Persönlichkeiten sınd. [)as gilt ın verstärktem

Maße für Berute mıt hoher psychischer Beanspruchungın bezug auf den Unterhalt werden unverheiratet Zusam-
menlebende Ww1e€e verheıratete Paare behandelt oder hohen Anforderungen Führungsqualitäten. Für
Aus dem Gesagten 1St der aufgezeigten Unter- die funktionalen Bezüge der Arbeitswelt wırd geringe, für

die personalen Bezüge hohe Bındungsintensität gefordert.schiede tolgern, da{fß unverheiratet Zusammenlebende
nıcht als ‚„‚Ehen ohne Trauschein“‘ oder „„Taktısche Ehen‘“‘ Entwicklung un Förderung der Bindungstfähigkeit und
bezeichnet werden sollten, da sıch dıe Gruppe nıcht Nur Bindungsbereitschaft 1st 1m allgemeinen Verständnıis eıne
rechtlich, sondern in vielen Fällen auch 1m subjektiven Be- rage der Persönlichkeitsbildung un! der Vermittlung BC-
wußtsein un! in der Gestaltung der Beziehungen VO  zn wüunschter Haltungen durch Erziehung. Der Einflufß der
Ehen unterscheidet. Es annn weder 1mM Interesse dieser beruflichen Anforderungen und Erfahrungen auf private
Gruppe och der Verheıiırateten lıegen, dafß die jeweıls - Einstellungen un Verhaltensweisen wırd dabei wen1g be-
ders Lebenden pauschal ach dem Merkmal Ehe mıiıt oder achtet. Wıe dıe Anforderung hohe Bindungsqualitäten
ohne Trauschein charakterisiert werden, weıl auf diese mıiıt der Erwartung Flexibilität un:! Mobilıität vereinbart
Weıse sowohl die Unterschiede in den Einstellungen W1e€e werden kann, 1sSt ebentalls eıne rage, die nıcht als Problem
in den Interessenlagen verwiıscht un die potentiellen W1€e der Arbeıtswelt, sondern des Privatlebens angesehen wırd
taktischen Probleme verdeckt werden. (Habermas 1980)

Instabile prıvate Beziehungen, z. B wechselnde Partner-

au a2ußerer „Gemeinschafts- schaften, werden als Rısıko un!: Beeinträchtigung gC-
wunschter Persönlichkeitsmerkmale w 1€e Standtestigkeit,zwäange“ und bindungserschwerender Zuverlässigkeıit, Verantwortungsfähigkeit bewertet. DerWertwande Autbau stabiler un:! konstanter Beziehungen, die Aufgabe
der Entwicklung VO  - Liebesfähigkeit und Sensıi1bilität für

Auftällige Veränderungen 1mM Bindungsverhalten vollzie- die eıgenen Bedürfnisse, dıe des Partners SOWI1Ee der Kın-
hen sıch nıcht losgelöst VO sozıalen un! ökonomischen der, persönlıche Bındung un! sozıale Verpflichtungen
Wandlungen iın den Lebensbedingungen, wobei der Wan- werden VO Beruflichen strikt un ın den Bereich
del der Frauenrolle un! der Umbruch ın der Sexualmoral des Priıvaten verwıesen. Wenn aber 1m Berutsbereich die
tür diesen Zusammenhang VO ausschlaggebender Bedeu- Bereitschaft ZU Wechsel des Berufs und des Arbeitsplat-
(ung sind Ehe- un: Familıiengründung erweısen sıch heute ZCS, befristeter, kündbarer Zugehörigkeit ZU) Betrieb
kaum och als iıne ökonomisch un! gesellschaftliıch C1I- gefordert werden, ann nıcht gleichzeitig eın hohes Ar-

Notwendigkeıt. Langfristige institutionalisierte beitsethos erwartet werden, das sıch durch große La
Bındungen sınd ın der Regel nıcht mehr ertorderlıich, stungsbereitschaft un Verantwortungsbewulßtsein für
als einzelner überleben können. Außere Bındungs- das tertigende Produkt oder die erbringende Dıiıenst-
zwange W 1€e wirtschafrtliche Sıcherung un materielles leistung, tür das Arbeitsklıima un: die Zukunft des
Überleben, wirtschaftliche Versorgung der Frau, Erhalt Betriebes auszeichnet.
und Weıitergabe des Famıiılienbesitzes treten als Ehemotiv Es wırd davon AausgcgangeN, da{fß die kleinen Lebensge-
zurück. Viele der lebensnotwendigen Dienste wurden auf meinschaften, Famıilie, Nachbarschaft, Clubs un Vereıne,
gesellschaftliche Organısationen Ww1e Produktionsstätten, mıiıt umftfassenderen un:! partiellen Bındungen un! Verant-
Handel un!| Gewerbe, Kıindergärten, chulen, Kranken- wortlichkeiten das Arbeitsplatz nıcht befriedigte Be-

dürfnis nach Sach- un: Sozialbindung, nach persönliıchenhäuser und Versicherungsanstalten verlagert.
Dıiıe Veränderungen iın den kleinen Lebensgemeinschaften Beziehungen ausgleichen.
WI1e Ehe un! Famiıulie sınd ın hohem Maße Ergebnisse tech- Dıie hochindustrialisierten Gesellschaften mißachten
niıschen, wirtschaftlichen un sozıalen Wandels. Notwen- weitgehend dıe tür Kinder und Erwachsene grundlegen-
dıg wurde eiıne Loslösung des Indiyiduums 4US tradıtionel- den Bedürfnisse nach stabiler un: konstanter Bındung ın
len Familıienbezügen un! gewachsenen soz1ıalen un! Famiıulıie un! erweıterter Umwelt als Voraussetzung für

eiıne Ofttenheit un! Rückbindung, für eıne Flexibilität aufträumlıchen Bindungen. Lebens- un! Berutstraditionen
der Famılien wurden abgelöst durch Ausrichtung auf die der Grundlage verbindlıcher Prinzipien un! Standorte, für
jeweiligen Chancen un! Antorderungen der Arbeitswelt. dıe Vereinbarkeit VO  ; gewachsenen Beziehungen und

Aufgeschlossenheıt für NEeUEC Menschen und Lebens-Berutlichen Erfolg un! gesellschaftliches Ansehen kann
L1UL der erreichen, det tlexibel, mobil,; ungebunden un raume
anpassungsfähig 1St. Fehlende Flexibilıität, Bindung Geringe Wertschätzung der Bındung in Schule, Berut un!
den einmal erlernten Beruf, als antıquiert geltende Öfftfentlichkeit bleibt nıcht ohne Rückwirkung auf die per-
Wert- un! Normenorıientierungen, Unfähigkeit oder sönlichen Beziehungen. Sotern eıne Gesellschaft bereıt
Vorbehalte gegenüber Um- un! Neuorientierungen, und entschlossen ISt; dem Bındungsbedürfnis des Men-
mangelnde Mobilıität bezüglıch des Arbeitsplatzes un! des schen Rechnung tragen und Bindungsfähigkeit der
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Kıinder, Jugendlichen und rwachsenen für wünschens- biındlıcher Werte un: Normorientierungen verstärkt.
wert hält, 1st auf den verschiedenen gesellschaftlichen Sınndeutungen un! Sınnbestimmungen sınd primär VOoO

Verantwortungsebenen tür Lebensverhältnisse orge einzelnen eısten. Bındungen haben 65 zutietst mıiıt
LTagcN, iın denen Bindung 1mM Zusammenleben ertahren un Sıinndeutungen menschlicher Exıstenz u  3 Wıe kann

dıese Aufgabe aber gelingen, wWenNnn überindıyviduelle Sınn-praktıziert werden ann
Mıt den wiırtschattlichen, technischen un soz1ıalen Neue- bezüge nıcht oder L1ULI dıitfus gegeben sınd, W CI weder

IuNscChH gıngen Änderungen auf der Wertebene einher relig1öse Überzeugungen, persönlicher Glaube oder säku-

(Kmiecak An die Stelle primär materieller Bın- lare Sınnbezüg&Orientierungshilfen bieten?
Eigenverantwortlichkeit 1St Chance un! Rısıko zugleich.dungsnotwendigkeıit sind personenbezogene psychosoztiale hne orıentierende Ansprüche verlıert Freiheit ıhrenBindungsbedürfnisse Daher 1st der Aspekt der

sachbezogenen Aufgaben 1mM Bewußtsein der Paare stark Sınn, lıegt 65 nahe, stark tordernde oder subjektiv übertor-
dernde Verpflichtungen zi.meiden, unwiıderrutbare unzurückgedrängt, obwohl ın der alltäglichen priıvaten Da- unkündbare persönlıche Bindungen umgehen. In demseinsvorsorge 1mM Haushalt W 1e 1m Beruf vielfältige Sachbe-

zuge gegeben sınd. Als entscheidende Veränderung auf der Maße, w 1e Menschen einselt1g auf sıch selbst un iıhr PCI-
sönliches Gewı1issen verwıesen sınd, 1sSt einerse1lts die Mög-Wertebene 1St die selt der Autfklärung geforderte, aber 1im ıchkeıit eigenverantwortlichem Handeln gegeben,realen historıschen Prozefß 1Ur bedingt eingelöste Berück-

sıchtigung der iındividuellen Bedürtnisse un! Rechte dererseıts stellt dıe Wahrnehmung dieser Chance hohe
Anforderungen die Persönlichkeit des einzelnen, wennsehen. unge Menschen machen geltend und verweısen

dabe; auf das selt der Aufklärung geltende Menschen- ıhm abverlangt wiırd, Bedürtfnisse VO  - Zzwel und mehr
Menschen berücksichtigen un die Balance zwischenbıld da{fß Ansprüche der Gemeinschatt un! Ansprüche indıviduellen und gemeinschaftsbezogenen Interessendes Individuums prinzıpiell gleichberechtigt sınd. Fur sS1e

ertordert die Durchsetzung der rechtlich verankerten tinden. In dem Maße, WwW1e€e Menschen Freiheit un! Glück
versprochen worden 1St un dieses gesellschaftlıch un 1iN-partnerschaftlichen Ehe un! der Gleichberechtigung der dividuell machbar erscheıint, verstärkt sıch die Vorstel-Tau gesellschaftliche Veränderungen. Bedürfnisse un!

Ansprüche stoßen autf gesellschaftliche un individuelle lung, dieses auch konkret ertahren wollen.
Dıie Suche un! Sehnsucht des Menschen ach gelingenden,Lebensbedingungen, dıe Bindung un Unabhängigkeıt, persönlıch befriedigenden menschlichen Beziehungen STE-partnerschaftliche Rollenverteilung iın Famlılıie un Beruf,

Vermeidung geschlechtsspezifischer Benachteiligung ın hen häufig 1M deutlichen Wıderspruch den Ergebnissen
iıhres Handelns, den nıcht bewältigten Problemen, denbezug auf die Berutschancen verheirateter Frauen 1Ur

schwer realısıerbar erscheinen lassen (UOstermeyer gescheiterten Beziehungen.
och sollten diese Schwierigkeiten nıcht vorschnell damıt

Daher sıch ım subjektiven Erleben un Handeln be1 erklärt werden, daß Bindungen tür Menschen Bedeu-
Jungen Menschen verstärkt die Vorstellung durch, Ent- tung verloren haben un! ockere Beziehungen mıt gerın-
scheidung Partnerschaft un:! Kındern dürte nıcht ZUE gECMM Verbindlichkeitscharakter der eigenen Selbstver-
Beeinträchtigung der individuellen Handlungsspielräume wirkliıchung wiıllen bevorzugt wuürden (Hoffmann-
und der Entfaltungsmöglichkeiten außerhalb der Famlıulıe Novotny Hıer esteht die Geftahr, VO  w den
tühren. ohe Bewertung der indıviduellen Rechte un: Verhaltensweisen autf die Bedürtfnisse un! Eınstellungen

der Menschen schließen. Ichzentrierte Verhaltenswe1l-Kompetenzen stehen in Spannung un! Z.U' Teıl auch 1mM
Wiıderspruch den gesellschaftlichen Möglichkeiten un! sen sınd nıcht selten die Folge enttäuschter Liebesertah-
den individuellen Fähigkeiten selbstbestimmtem eıgen- rungen oder nıcht enttalteter emotıional-sozıaler Fähigkei-

Le  Sverantwortlichem Bindungsverhalten. Diskrepanzen be-
stehen jedoch nıcht 1Ur zwıschen Rechtsnormen un ber eın wesentlıches Merkmal des heute VO Menschen
den taktiıschen Lebensbedingungen, sondern auch Z7W1- vVe Gemeinschattsverständnisses 1sSt CD da{fß S1e ın
schen indıviduellen Bindungswünschen un praktızıertem der Gemeinschatt zugleich soz1ıale Geborgenheit un:! Un-
Bındungsverhalten. abhängigkeıt, Zusammengehörigkeit un Selbstseın, Ver-
Stärkung der Individualıität un der iındıviduellen Kom- trautheıt un! Abgrenzung, ähe un! Dıiıstanz ertahren

hat terner Zur: Folge, daß Menschen beanspru- möchten. Es besteht nıcht generell die Tendenz, langfri-
chen, Belange ıhres prıvaten Lebens eigenverantwortlich stıge Bindungen un! damıt verbundene Verantwortlich-
und treı VO  - institutionellen Eingriffen un! gesellschaftli- keıt tür den anderen meıden.
chen Normierungen regeln. Hıstorisch gesellschaftliche Veränderungen haben die Ab-
Privater un! öftentlicher Lebensbereich werden stärker lösung des einzelnen AausSs materiell begründeten Gemeın-
voneınander unabhängıg als aufeinander bezogen ertah- schaftsverpflichtungen ermöglıcht. ber ungelöst 1St wel-
FeNn.: Von daher tällt CS Jungen Menschen schwer, sıch VOI - terhın das Problem, W1e€e Liebe un! orge füreinander un!
zustellen, ın welcher Hınsıcht privates Zusammenleben das berechtigte Bedürtnis ach persönlıcher Entfaltung ın
VO  e} Zzwel Menschen eıne weıtere Öfttentlichkeıit tangıert. der Paarbeziehung besser gelingen können.
Dıiese Einstellung wırd häufig noch durch das Fehlen VeEeI- 1ta Sussmuth


